
Zweifeln,	es	geht	um	Lügen,	Stehlen	und
Wiedergutmachen,	um	Freundschaft	zu	Gott,
Beziehungen	zu	anderen	und	um	Nachfolge
Jesu.	Dies	alles	umso	mehr,	wenn	die	Kinder	in
christlichen	Elternhäusern	von	klein	auf	mit
Glaubensinhalten	vertraut	gemacht	worden	sind
oder	in	einem	gemeindlichen	Umfeld
aufwachsen.

Wie	aber	entwickelt	sich	der	Glaube	eines
Kindes?	Welche	Rolle	spielt	dabei	seine
körperliche,	soziale,	intellektuelle	oder
emotionale	Entwicklung?	Und	wie	können	wir
Kindern	in	den	jeweiligen	Phasen	helfen,
Glaubensschritte	zu	gehen,	ohne	sie	zu
überfordern	oder	gar	zu	manipulieren?	Diesen
Fragen	soll	in	diesem	Buch	nachgegangen
werden.

Im	Mittelpunkt	steht	das	Kind,	das	uns	in	der
gemeindlichen	Kinder-	und	Jugendarbeit
anvertraut	ist.	Die	Betrachtungen	beginnen	mit
dem	zweijährigen	Kind,	das	sich	erstmals	(und



meist	nur	kurzzeitig)	ohne	Eltern	in	einer
Gruppe,	wie	z.	B.	dem	Kindergottesdienst,
zurechtfindet.	Sie	enden	im	Jugendalter	von
etwa	17	Jahren	nach	Abklingen	der	Pubertät.
Die	Säuglingsphase	wird	nur	kurz	angerissen.

Innerhalb	dieser	Altersspanne	wollen	wir	die
einzelnen	Entwicklungsstufen	genauer
betrachten.	Ziel	dabei	ist	es,	den	Kindern	in
ihrer	jeweiligen	Lebensphase	ein	Stück	„unter
die	Haut	zu	kriechen“,	um	ihr	Denken	und
Fühlen	besser	verstehen	und	daraus
Rückschlüsse	für	das	pädagogische	Handeln
ziehen	zu	können.

Maßgeblich	ist	dabei	der	Blickwinkel	der
Eltern	und	Kindermitarbeiter.	Ihnen	sollen
diese	Ausführungen	als	Hilfestellung	im
Familien-	und	Gemeindealltag	dienen.	Eltern
und	Mitarbeiter	stehen	in	der	Gemeinde	in
einer	gemeinsamen	Herausforderung:	das
anvertraute	Kind	in	sozialer,	emotionaler	und
intellektueller	Hinsicht	zu	fördern,	ihm	zu



helfen,	seine	Begabungen	zu	entfalten	und
seine	Fähigkeiten	zu	erweitern.	Diese
Erziehungsziele	decken	sich	mit	denen	von
Kindertageseinrichtungen	oder	Schulen.
Darüber	hinaus	aber	verbindet	Mitarbeiter	und
Eltern	in	der	Gemeinde	ein	weiteres	Anliegen:
Sie	haben	den	Wunsch	und	das	erklärte	Ziel,
das	Kind	auf	seinem	Weg	des	Glaubens	zu
begleiten.

Dazu	müssen	Eltern	und	Gemeinde	zum
Wohl	des	Kindes	partnerschaftlich
zusammenarbeiten.	Die	Verantwortung	für	die
religiöse	Erziehung	der	Kinder	liegt	bei	den
Eltern.	Sie	entscheiden,	wie	und	in	welchem
Umfang	diese	Erziehung	stattfindet.	Gemeinde
will	und	soll	Eltern	bei	der	religiösen
Erziehung	unterstützen.	So	wie	derzeit	vielfach
von	„Erziehungspartnerschaften“	oder
„Bündnissen	für	Erziehung“	die	Rede	ist,	so
müssen	sich	auch	Gemeinde	und	Eltern	als
Verbund	verstehen.	Die	religiöse	Erziehung	des



Kindes	sollte	in	einem	Bündnis	zwischen
Eltern	und	Gemeinde	geschehen.

Als	verbindende	Zielvorgabe	können	die
Worte	aus	5.	Mose	6,4-9	gelten:

Höre,	Israel:	Der	HERR	ist	unser	Gott,	der
HERR	allein!	Und	du	sollst	den	HERRN,
deinen	Gott,	lieben	mit	deinem	ganzen
Herzen	und	mit	deiner	ganzen	Seele	und
mit	deiner	ganzen	Kraft.	Und	diese	Worte,
die	ich	dir	heute	gebiete,	sollen	in	deinem
Herzen	sein.	Und	du	sollst	sie	deinen
Kindern	einschärfen,	und	du	sollst	davon
reden,	wenn	du	in	deinem	Hause	sitzt	und
wenn	du	auf	dem	Weg	gehst,	wenn	du	dich
hinlegst	und	wenn	du	aufstehst.	Und	du
sollst	sie	als	Zeichen	auf	deine	Hand
binden,	und	sie	sollen	als	Merkzeichen
zwischen	deinen	Augen	sein,	und	du	sollst
sie	auf	die	Pfosten	deines	Hauses	und	an
deine	Tore	schreiben.	(Elberfelder	Bibel)

https://www.bibleserver.com/LUT/5.Mose6%2C4-9


Den	Auftrag	Gottes	an	das	Volk	Israel	wollen
auch	wir	uns	zu	eigen	machen.	Wir	wünschen
uns,	dass	immer	mehr	Kinder	und	Jugendliche
Gott	von	ganzem	Herzen	lieb	gewinnen,	und
zwar	mit	ganzer	Seele	und	all	ihrer	Kraft.
Darum	wollen	wir	die	Kinder	in
Glaubensfragen	unterweisen	und	begleiten.	Die
Anforderungen	an	uns	selbst	sind	nicht	gering:
Wir	sollen	diese	Worte	zuallererst	selbst
beherzigen	und	erst	dann	unseren	Kindern
weitersagen	und	sogar	einschärfen.	Die	Liebe
zu	Gott	soll	unseren	häuslichen	Alltag	(„wenn
du	in	Deinem	Hause	sitzt“)	und	unser
öffentliches	Auftreten	(„wenn	du	auf	dem	Weg
gehst“)	bestimmen.	Sie	soll	gleichermaßen
unsere	Nächte	und	Tage,	ja	unser	ganzes	Leben
durchdringen.	Zuletzt	gibt	Gott	selbst	uns
kreative	Ideen	zur	pädagogischen	Vermittlung
seiner	Worte.

Um	den	Auftrag	zu	erfüllen,	hilft	es,	die
verschiedenen	Stufen	der	Entwicklung	eines


